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Lieber Leser!

Gewiß hast Du von Niederbayern und

von Homer schon Verschiedenes gehört.

Trotzdem bitte ich Dich das Folgende, das

auch davon handelt, nicht zu überschlagen,

sondern aufmerksam zu lesen.

Du weißt doch jedenfalls, daß sich heut-

zutage die Ansichten der Gelehrten über die

Dinge, von denen wir meinen, wir kennen

sie ganz genau, beständig ändern. Und da

genügt es nicht, daß man über eine Sache

irgend einmal etwas gehört hat, sondern man

muß die neueste Ansicht darüber wissen.

Das Folgende ist das Neueste über Nieder-

bayern und über Homer. Darum lies es
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aufmerksam und merke es Dir genau, damit

Du es weißt, wenn irgendwo einmal die Rede

darauf kommt! Sonst zweifelt man an Deiner

Bildung.
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ist ein Kreis von Bayern. Es zeichnet sich durch drei

Dinge besonders a u s : Erstens durch das Fehlen größerer

menschlicher Ansiedelungen, zweitens durch das spärliche

Vorkommen berühmter Männer, drittens hauptsächlich

aber durch die Häufigkeit des Messers.

Dieses Messer ist immer ein solches, welches nicht

zugeht und welches man deshalb

in diesem Lande ein feststehendes

nennt. Jeder männliche Einwohner

trägt, wenn er zehn Jahre alt ge-

worden ist, manchmal auch schon

früher, stets ein solches Messer bei

sich und zwar in der Hosentasche.

Aber sie haben die Hosentaschen

nicht da wo sie bei uns sind, sondern

weiter hinten, sodaß sie sich fast auf

das Messer setzen, welches sie hinein-

gesteckt haben. Selbst wenn sie die

Hose ausziehen, legen sie das Messer

nicht von sich.

Das Messer dient bei ihnen

nicht zum Schneiden, sondern zum

Stechen. Dieses findet jedoch nicht

Niederbayern
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alle Tage statt, sondern nur bei festlichen Anlässen, an

Sonn- und Feiertagen und besonders bei Kirchweihen, Hoch-

zeiten, auch nach Begräbnissen.

An Sonn- und Feiertagen stechen sie einander, um

ihren frommen Sinn zu zeigen, indem sie sich freiwillig

Schmerzen verursachen zur Buße für ihre Sünden. Bei

Kirchweihen und Hochzeiten soll das Stechen sie daran er-

innern, daß der Mensch auch in der höchsten Freude des

Leides nicht vergessen soll. Nach Begräbnissen geschieht

es zur Ehre des Toten. Sie wollen nämlich damit sagen:

Du hast sterben müssen; daß wir auch gleich sterben, das

kannst du nicht von uns verlangen; aber als gute Freunde

wollen wir dir unsere aufrichtige Trauer zeigen und des-

halb stechen wir uns.

Zuweilen hauen sie sich auch bloß mit M a ß -

krügen, Stühlen oder Zaunpfählen.

Die Bewohner dieses Landes sind fast alle Bauern.

Sie sind von schöner Gestalt. Besonders entwickelt sind
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bei ihnen die Füße, die Hände und die Hirnschalen. Das

eigentliche Gehirn ist aber oft zu klein geblieben, weil

die dicke Hirnschale schon zu viel Platz einnimmt.

Die Kleidung besteht bei den Männern aus einem

sehr kurzen Rock. Derselbe reicht nur halb so weit wie

bei uns, damit der untere Teil des Körpers, welcher bei

ihnen am schönsten ist, sichtbar bleibt. Auch deshalb ist

er so kurz, damit sie das Messer gleich bei der Hand haben.

Die weibliche Kleidung wird hauptsächlich gebildet

von sehr vielen Röcken, von denen der innerste der schönste

ist. Deshalb werden auch die äußeren alle hoch aufge-

hoben, damit man den innersten sehen kann. Ein weiteres

weibliches Kleidungsstück ist das Kopftuch.

Ih re Nahrung besteht meistens aus großen Kugeln,

welche in der Sprache des Landes Knödel genannt werden.

Doch essen sie auch die meisten Dinge, welche den anderen

Menschen zur Speise dienen. Obwohl das Land keinen

Wassermangel leidet, bildet ihren gewöhnlichen Trank doch

das Bier.

I h r e einzige Leidenschaft, welche aber nicht so schlimm

ist wie die Leidenschaften anderer Völker, ist das Schnupfen.

I m allgemeinen leben die Leute einfach; sie haben

keine leckeren Mahlzeiten, essen und trinken aber dafür
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um so mehr. Viele Gegenstände, welche wir nicht ent-
behren können, sind dort unbekannt, z. B. Gabeln (zum
Essen), Taschentücher, Seife und noch manches andere.
Und doch sind die Leute meistens gesund und glücklich und
erreichen mit Ausnahme derer, welche gar zu stark ge-
stochen werden, ein hohes Alter.
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Homer
war ein griechischer Dichter. Er hat zwei Werke ge-

schrieben. Das eine heißt die Ilias und handelt haupt-

sächlich vom Raufen. Das andere ist die Odyssee; darin

erzählt er uns vom Heimweh. Auch hier ist wenigstens

am Schluß ein größeres Raufen.
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Beide Gedichte sind sehr schön. Die Menschen, die

darin vorkommen, sind Griechen und Trojaner und haben

vor fast 3000 Jahren gelebt. Alle, die etwas davon ver-

stehen, sagen, daß Homer einer der größten Dichter ist.

Und sie haben ganz recht, hauptsächlich auch deswegen,
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weil seine Gedichte so geschrieben sind, daß man auch

viele andere Völker statt der Griechen und Trojaner ein-

setzen kann. Besonders eignen sich dafür die Niederbayern.

Denn ihre Körpergestalt und auch ihre Sprache sind der

der alten Griechen sehr ähnlich.

Freilich stimmt es nicht ganz genau, weil die Nieder-

bayern schon viel zivilisierter sind als die alten Griechen

und Trojaner. Denn sie haben nur Messer, während diese

lange Schwerter gehabt haben. Auch hat man noch nie

gehört, daß sie zehn Jah re lang in einem fort gerauft

hätten wie die Griechen und Trojaner. Und es sind auch

keine Heiden mehr.

Aber diese Unterschiede machen gar nichts: denn das

Gedicht wird dadurch nur noch schöner, wenn die Menschen

darin nicht mehr so wild und grausam sind.
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Wie der neue Homer mit drei Genossen nach
Niederbayern gereist ist und was sie dort alles

getan und gesehen haben.

Wer im Dunst der Städte lebet,

Auf das Land gar oftmals strebet

Um sich dorten zu erholen,

Wo des Meeres Wogen rollen,

Wo wir Berge schauen können,

Wenn die Wolken es uns gönnen.

Dahin ist's nicht sehr gefährlich

Und auch meistens nicht beschwerlich.

Schöner ist es zwar zu zwei'n,

Doch man kann auch hin allein;

J a , ein ganz ein mut'ger Held

fährt dahin selbst ohne Geld.
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Aber wenn dir steht der Sinn

Nach den Niederbayern hin,

Dann darfst du allein nicht fahren,

Willst du dich vor Leid bewahren.

Drei Genossen wählte drum sich

Und sie hatte immer um sich

Auf der Reis' Homer, der neue,

Als er fuhr in diese Gäue.

Von der Stadt, die München heißt,

Meist in dieses Land man reist,

Weil es so am besten geht,

Wenn es einer gut versteht;

Sonst kommt er gar niemals hin,

Sondern bleibt in München drin.

Mit der Bahn und Aufenthalten —

Kann man die Geduld behalten —

Kommt man häufig nah dem Ziel,

Wenn es das Geschick so will;

Was es wirklich damals wollte,

Wofür man ihm danken sollte.

Manche Leute schimpfen greulich —

Aber dieses ist abscheulich —

Daß die Züge wie die Schnecken

Kriechen dort auf diesen Strecken.

" J a , was glaubt denn ihr! Die Alten

Täten ihre Hände falten,

Täten ihre Finger lecken

Bis hinauf zum Ellenbogen,
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Wären sie mit solchen Schnecken
Jemals durch das Land geflogen.

Und Homer der alte, blinde,

Säng' ein langes Lied geschwinde,

Eine Eisenbahniade.

Schade drum ist's, jammerschade!

Könnten statt der Undankbaren

Wir doch alte Griechen fahren!"

Also spricht der Vater Staat,

Der dies wohl erwogen hat,

Und Homer der Zweite mahnt:

"Bürger, laßt den Unverstand!

Wenn ich hingekommen bin,

Kommt ihr andern auch noch hin." —

Auf der Fahrt schon spürt man meist,

Wie der Hunger greulich beißt;

Dann empfindet man zunächst,

Wie der Durst nicht minder wächst.
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Diese Qualen sind gar groß;

Doch es spürt sie auch das Roß,

Das man an den Wagen spannt,

Den man nach der Post benannt,

Und womit man meist auch fährt,

Wenn man dieses Land beehrt.

Drum dies kluge Tier bleibt stehn,

Läßt sich wo ein Wirtshaus sehn.

Dann bekommt man eine M a ß

Und auch Würste oder "Kas". —

Ist man an das Ziel gekommen,

Hat man schnell Quartier genommen

I n der "Post". Die M a ß kommt gleich,

Doch das Essen kocht erst weich,

Sauerkraut, Geselcht's und Knödel,

Jeder wie ein Kinderschädel.

Sechs ein jeder muß verzehren;

Auch die M a ß muß sich vermehren;

Denn sie müssen trinken können,

Damit sie das Volk versöhnen,

Welches keinem Fremden traut

Und ihn deshalb gerne haut.

Seine Bräuche, die es liebet,

Will's von allen sehn geübet.

So z .B . : Eine Klause

Findet selten sich im Hause;

Und sogar wenn eine da ist,

Zieht man vor den Ort, der nah ist:
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Auf der Straße tut man's frei,

Denn es fehlt die Polizei.

Also ließen auch das Bier

Auf der Straße dort die vier

— 20 M a ß — nach Landesweise.

Alle hatten sie die Reise

Durch des Körpers inn're Teile

Ausgeführt mit großer Eile;

Welche Teile ich nicht nenne,

Weil ich sie genau nicht kenne,

Und weil auch aus andern Gründen

Ich sie hier nicht mag verkünden.
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Denn die Scham und Sittlichkeit

Ist des Dichters schönstes Kleid,

Das kein Loch nicht darf bekommen,

Sonst verdammen ihn die Frommen.

Und gar leicht es dann passiert,

Daß er nicht gelesen wird. —

Schließlich gehen sie zu Bett.

Eine Stallmagd, wundernett,

Die ringsum die ganze Luft

Anfüllt mit der Kühe Duft,

Tut die vier hinaufgeleiten.

Dort, wo ihre Füße schreiten,

Die in keinen Schuhen stecken,

Sieht man nachher sich erstrecken

Einen feinen, braunen Schlamm,

Der auch aus dem Kuhstall kam. —

Süß ist stets der erste Schlummer,

Ruht man ohne Seelenkummer,
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Ob zur kurzen Bettestatt

Auch herausragt Zeh' und Wad'.

Doch der Schlaf selbst des Gerechten

Muß mit manchen Feinden fechten;

Jedenfalls wird er gestört,

Wenn auf einmal sich empört

Und sich weigert noch zu tragen

Seine Last der störr'sche Magen.

Und dies kann gar leicht passieren

Von der Niederbayern Bieren;

Ebenso von ihren Speisen:

Plötzlich wollen die verreisen;

Mit Elementargewalten

Fürchterlich sich Klüfte spalten

Und heraus mit Donnerkrachen

Fliegen wunderliche Sachen,

Die die Menschen sehr erschrecken

Und den Boden weit bedecken. —

Doch auch dieses geht vorüber.

Zwar am nächsten Tage trüber

Blicken selbst des Dichters Augen,

Auch der Kopf will nicht viel taugen.
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Aber als sie heim gekommen,

Hat er das, was er vernommen

Teils, teils selber dort geschaut,

Diesen Versen anvertraut,

Damit es auch andre wissen

Und nicht selbst hinreisen müssen.
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Der Zorn des Achilleus.
Agamemnon, ein Bauer im Lande der niederen Bayern,

Saß auf gewaltigem Hof, allwo unter Knechten und Mägden

Mächtig gebot sein Wort, das auch im Rat der Gemeinde

Hatte ein starkes Gewicht; denn er war Großbauer vor

Troja.

Mit ihm teilte das Bette kein ehelich Weib; doch Geliebte

War ihm des Nachbarn Tochter, die krebsrotarm'ge Chryseis,

Deren Vater als Gütler sich nährte. Zwei Kühe besaß er;



Ihren Stall besorgte die Tochter, die holde Chryseis.

Doch nun war sie hinweg; es hatte derselbige Vater

Einem Gendarm vor drei Tagen zum eh'Iichen Weib sie

gegeben.

Denn er hoffte sich nimmer, es werde je Agamemnon

Führen als Gattin sie heim in den Stall, wo fünfzig der

schönsten,

Fettesten Kühe fraßen an wohlbestelleten Krippen,

Dazu zehn wiehernde Rosse und Schweine in Menge und

Schafe

Mit schönwolligen Vließen, nebst Gänsen, Enten und

Hühnern. —

Doch Agamemnon entbehrte des Weibes; denn dieses veredelt

Und erhebt ja den Mann und nimmer kann er es missen,

Hat er einmal sich gewöhnt an des Weibes zarteres Wesen.

Also suchte er nun, wie er den schweren Verlust sich

Könnte in Bälde ersetzen. Da fand er die dicke Briseis,

Die auf dem eigenen Hof ihm diente als erste der Mägde.

Sie gefiel ihm gar sehr und erregte ihm heiße Begierde;

Denn sie war gar beträchtlich an Wuchs und rundlicher
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Sinnenkitzelnden Fleisches, auch

nicht von spröder Gemütsart.

Freilich, es war nicht frei mehr
ihr Herz; dem Achilleus ge-
hört' es,

Der als Großknecht diente dem

Agamemnon. Doch dieser

Wußte sie schnell zu gewinnen
durch herrliche, reiche Ge-
schenke,

Wie sie der arme Knecht nicht bieten konnte: Er brachte

Einen Unterrock ihr aus der Stadt mit von hochroter Farbe,

Der nun des Dorfes Neid erregte, schritt Sie des Sonntags

Hochgehobenen Rockes dahin, die

holde Briseis.

Dazu gab er ein Kopftuch von Seide;

buntfarbige Blumen

Einten darin sich zum lieblichen

Kranze und leuchteten weithin.

Also gewann er Briseis. Vergebens

fleht' sie Achilleus

An, daß treu sie ihm bleibe. Sie

lacht ihn aus bloß, den Armen.

Denn es hatten der Rock und das

Kopftuch den Sinn ihr berücket. —
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Einst war wieder ein Sonntag; da gingen beide ins Wirts-

haus,

Agamemnon und auch Achilleus. Natürlich ein jeder

Einzeln; denn tiefen Groll im Busen hegte Achilleus.

Dorten setzten sie sich an getrennte Tische und tranken.

Rache brütend noch saß Achilleus, da ging Agamemnon

Früh schon, wie sonst er nicht pflegte; es trieb ja nach Haus

ihn die Liebe,

Die des Menschen Wesen verändert. Achill sah den Aufbruch

Und er schlich sich ihm nach. Kaum waren am letzten

der Häuser

Beide vorüber, da sprang Achill mit gezogenem Messer
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Auf Agamemnon los, der, ganz in Liebesgedanken,
Nicht ihn hatte bemerkt, schrie: "Elendiger Lump, du mußt

hin sein!"
Und stieß tief ihm ins Herz, ins liebesheiße, den Mordstahl.

"Aus i s " rief Agamemnon, fiel um und starb auf der

Stelle.

Nimmer kam er nach Haus, vergebens harrte Briseis.

Aber Achilleus wischte das blutige Messer am Gras ab

Und ging wieder ins Wirtshaus, allwo er zechte die Nacht

durch. —

Doch als der Morgen erschien und tot man fand Agamemnon

Liegen in blutiger Lache, da holte man schnell den

Gendarmen,

(Eben derselbige war 's , der die Chryseis zur Frau hatt').

Sogleich fiel der Verdacht auf Achilleus, wußten doch alle,

w ie Agamemnon ihm die geliebte Briseis verführte.

Also ging der Gendarm schnurstracks zum Hof Agamemnons,

Nahm den Achilleus fest und band ihm die Hände zu-

sammen.
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Nun erst erfuhr man auch dort, was geschehn, und Jammern

erhob sich.

Aus dem Stalle stürzte hervor die holde Briseis,

Weinend; es flatterten wirr die kuhstallduftenden Haare

I h r um den rosigen Nacken, die Fäuste schlugen den

Busen. —

Nach drei Tagen grub man ihn ein; drei Monate später

Führt' man Achilleus ins Loch. Sechs Jah re hatt' er

erhalten,

Mildernde Umständ' noch dazu von wegen der Liebe.
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Thersites.
Zwegn was da Simmal von Toni a Watschn kriagt hat.

Sunnta is ' s , da sitzen s' in Wirtshaus beinanda, dö Burschen,

Jeda a Halbe vor eahm; ' s Schmaiglasl geht fleißi in

Kreis um;

Schnupfa tean s', daß eahna d' Nasn grad tropfn, und ' s

Bier schmeckt eah' aa guat.

D' Fliagn summan drin in da Stubn, voll Zigarrnrauch

is ' s und hibsch warm is s ' .

Zinfti sitzen s' da aufaranand und gschwatzt werd und

glacht werd;

Der woaß an saftinga Witz und der zwickt d' Resl in d'

Wadl.

Und eahnan Griabign ham s'. Auf oamal juchazt da Toni,

Haut mit da Faust auf 'n Tisch, daß d' Glasln grad
hupfan, und schreit s' on:
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"Haut scho, ös Buam; in acht Täg is z' Erglding enten

da Kirta;

Da paßt's auf, wia ma's dö Sakra, dö Ergldinga, da

zoagn wern,

Wer daß dö Stirkan san! Wia ma dene dö Gschwoischedln

herhaun!

Aba oisamm miaßt's mit; daß se ja koana druckt! Buam,

dös sag enk!"

Gjuchazt ham s' auf dö Red, dö meistn; a par ham glei

d' Kriagln

Packt und am Tisch damit ghaut; glei heint mechtn s'

liaba no raffa.

Bloß a etla, dö san so dasi dagsessn. Da Simmal

War aa oana von dö; a kloaleiziger Kerl is dös gwesen;

Kraft hat er gar koane ghabt und Schneid erscht recht

koane, aba

' s Ma i is eahm weit aufganga von oan Ohrwaschl zum

andern,

Feierrot san seine Haar gwen und ghunka is er auf oan Hax.

Wia s' nacha wieda a wengal stada san, fangat er ' s

Redn on :

"Toni, muaßt allaweil raffa! Was gengan denn d' Ergl-

dinga ins on?

Schau, was ham ma denn nachat, mit Köpf, recht dahauta,

von Kirta,

Oda bal s' gar oan dastechan? ' s waar gscheida, mir

gangan net umi."

Aufgsprunga is da da Toni, an Kopf hat a ghabt wia
a Gockel,
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Hintere gschmissn hat er an Stui, mit dö Arm hat er

gfuchtelt

Und sei Stimm is eahm ibergschnappt vor Zurn, wia a

gschrian hat :

"Herrgottsakarament, iatzt schaugts den elendinga Tropfn

on!

Simmal, balst aa no oan Wort sagst, na fangst oana, daß

de rundum draht.

Di wern mir fragn, du Hanswurscht, rotkopfata, hinkada

Maiaff,

Ob ma mir gehn derfan eppa nach Erglding ume zun

Kirta

Und ob grafft werd da drent! Grafft werd, sag enk i,

Buama, grafft werd!

Hin wern miaßen s', dö Lumpn, dö Ergldinga! Woaßt

as iatzt, Simmal?

Machst eppa 's Ma i nomal auf? Mach's auf, Simmal,

geh; groß gnua is ' s j a ! "
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Aba da Simmal is stad bliebn; und dös hat an Toni

erscht recht gfuchst.

Und er geht hin und haut eahm a Watschn her, daß er

von Stui fallt

Und no drei Schritt weit dahinrutscht am Bodn. Bal'n

schnell net da Wirt no

Packt bein Krawattl und ziagt 'n zur Tir auße — schlecht

waar 's eahm ganga.



Hiasl und Annamirl
A n n a m i r l :

Hiasl, du Sakarawalt, paß auf, di haun s' aamal recht zsamm,

Weilst halt gar so gern raffst! Dabarm da denn iatzat

i gar net,

Ha, und nacha dein Bua? Was werd denn aus ins, balst

du hin bist?

Herr wern tean s' da ja do, bal s' zsammhaltn alle, dö Bazi.

Siegst, mein Vatan is 's aa a so ganga und meine sechs

Briada;

Dö ham aa oiwei gmoant, ös werd eahna gar koana net Herr;

Is eahna aa koana Herr worn, bis glei drei Derfer drauf

los san.

Aba da ham s' ös na umbracht oisamma an an oanzign Kirta.

Hiasl, geh laß da was sagn und bleib heint dahoam, ös

is gscheida!

H i a s l :

Weibsbüld, saudumms, moanst eppa i denk da net selm

dro an so w a s ?
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Aba was waa denn na dös, bal 's ganze Dorf nacha

sagn taat:

"Da schaugts, da Hiasl, wia der iatzt dasi worn is aufoamal.

Z ' raffa traut a si nimma; dahoam bleibt a hocka am Kirta!

Habt's iatzt so was scho gsehn? Der soi do glei von sein

Deandl

Aa no an Unterrock anziagn, damit a glei fredi a Wei is . "

J a , a so taan s' nacha sagn; dö Schand waa ma gnua,

mir, an Hiasl,

Naa, mei Liabe, i geh; da gibt ' s nix. — Woaßt, oamal

muaß ' s do sein,

Kemma muaß a, da Tag, wo s' mi umbringan. Aba

da hau i

Selm no a paar zerst zsamm von dö lumpatn Bazi, daß

s' gnua ham. —

Laß iatzt dös Gflenn und sei gscheit und laß ' s Fensterl

off, Deandl, na haut ' s schon!
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Die Überlistung des Herrn Forstgehilfen
von Hachlkofen.

Am End von Hachlkofen untn,

Wo d' Landstraß nach Weihmichl geht,

Da steht a ganz kloawinzigs Häusl;

Grad wundern tuat ' s de, daß ' s no steht.

A jeda Wind, moanst, miaßat ' s umwahn,

Und dengerscht halt ' s n' wieda aus.

Und wia dös Häusl finst beinand is,

Mein Liaba, dös is scho a Graus!

Dös Dachl is so gscheckat zsammgflickt

Aus Stroh und Blech und Ziagldaschn,

Dö mehran Fensta san Papier,

Und wo no Glas is, werd ' s nia gwaschn.

Iatzt balst erscht in dö Stubn neikamst,

Dös Gschroa da drinn und dös Gewergl:

Zwölf Kinda hat da Beischler Sepp;

Siegst as eahm gar net on, den Zwergl. —

Iatzt kimmt halt bald da Winta wieda,
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Sie brauchatn a Holz, dö Leit.

Da tean s' eahn damisch hart mit 'n Holzstehln

Bein neia Forschtghilf; wia net gscheit

Treibt 's daa den Kerl draußt umananda,

Grad spekuliern, den ganzn Tag

Und bei da Nacht erscht recht. Da Beischler

Waar grad dersell, den wo er mag!

Sein Katl, dö waar eahm scho liaba,

Dö Aeltast, d' Viechmagd bein Barthreiter;

Er geht ihr oft ans Kammerfensterl,

Dös Luada aba schickt 'n weiter.

Da driba gift' er se, da Jaga,

Und werd erscht recht scharf auf dö Altn.

Wia d' Katl hert, daß ' s eahn so schlecht geht,

Denkt s ' : "'s viert Gebot muaß ma do haltn".

Und 's nechst Mal , wia s' an Jaga siecht,

Da sagt s ' : "No meintwegn, heint auf d' Nacht

Um zehne kimmst; i laß di eine."

Da hat halt da Herr Forschtghilf glacht.

Und d' Katl geht glei zua da Muat ta :

"Heint Nacht miaßt ' s außefahrn in 'n Wald!

An Jaga, den braucht ' s sein net z' ferchtn,

Den is ' s iatzt bei da Nacht scho z' kalt." —

Um zehne pinktle kimmt zur Katl

Da Forschtghilf und derf net lang wartn.
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Und d' Beischler Leit, dö ziagn in 'n Wald

Mit Kiam und Karrn von alle Artn.

Dö wissn scho dös rechte Platzl,

Da stengan Holzsteß, seichtan, buachan,

Dö schensten Scheita tean s' eahn außa,

Gar nimma gnua kriagn tean s', dö Ruachan. —

An andern Tag kimmt er vorbei,

Von weitn siecht er 's : der hat gscholtn!

Und erscht da Ferschta selm, dös Fluacha!

Und d ö s hat an Herrn Forschtghilf goltn.
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für den tugendsamen Jüngling

Jakob Hinterbrühler
von Schweinbach

erstochen beim letzten alten Bier in Guglfing

am 28. Oktober im Jahre des Herrn 1910.

Veranstaltet von seinen untröstlichen Freunden

am 31. Oktober desselben Jahres .

Requiescat der Baze hat der Herr Pfarrer gsagt.

Er war tugendsam, bloß ' s Raffa hat 'n diamal a so

plagt.

Iatzt hat ' s 'n halt selm derwischt, gib eahm die ewige

Ruah.

Aus is 's und gar is 's mit 'm Jackl. Und iatzt geht's

zua,
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Buam, habt ' s denn gar koan Durscht? Bleibt's net da

stehn,

Wann ma bet't hat fir oan, moan i, derf ma do aa in ' s

Wirtshaus gehn.

Schnell no a Weichwasser drauf, dös hilft a arma Seel,

Und überhaupts is er für an guatn Zweck g'storbn, da

kimmt oana nia net in d' Höll.

Denn dö Guglfinga ham ' s scho lang verdeant, dö elendinga

Tröpf,

Daß ma eahna was aufihaut auf eahnare damischen Köpf.

Und aufighaut ham ma eahna was und dös hat glangt,

Und da Jackl is dersell gwen, der wo ' s Raffa hat

angfangt.

Und iatzt is er in Himmi drobn, da wern d' Maßkriag

net laar,

Und a vüi a bessers Bier kriagt er, wia wann er bei ins

herunt z' Schweinbach no waar.

Mir waarn mit den aa scho zfriedn, bal ma no allweil
gnua hättn;

Aber es gibt eh bloß an Sunnta oans, muaßt di von

den oan zun andern furtfrettn.
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Und bal a Leich gwen is, nachat gibt ' s a oans, und

dös is halt a Freid,

Mir ehrn insere Totn, wia ' s a se ghört, denn mir san

no christsame Leit.

Bal ma net wißt, daß ' s a Bier gebat, kunnt ma ja zerst

aa net so vüi betn,

Und bal ma net betn kunnt, kunnt ma aa dö arm Seel

net derrettn.

Da sehgt 's was ' s Bier wert is, und iatzt teat ' s oans

her,

Und iatzt werd oans austrunka an Jackl zu Ehr .

Und bal ' s oan net recht is, nachat derf er ' s bloß sagn,

Nachat wer i eahm glei an Maßkruag iber sein damischn
Schädl schlagn.
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Was machst denn du fir a Gsicht da drent? Da hast a

Schelln;

Und da hast no was ! Dös waarn dö richtinga, wo

söchane Gsichter macha welln!

Bal ' s a Bier gibt, muaß ma lusti sein! Buama, haut ' s

zua!

Teat's d' Messer außa! Dö Tropfn da ent, dö kriagn

heint no gnua!

Oisamm miaßn s' hinwern, an Jackl zu Ehrn!

Der werd se frein in Himmi drobn, bal er a Engl is

und dö miaßn Höllteifeln wern!
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Heint is a Gaudi in Dorf; z' Mittag machan s' Feier-

abnd; oisamm

Gengan s' in Sunntagsgwandl auf 'n Bahnhof nach

Haglfing, d' Burschen:

Um halbe drei kimmt der Zug, wo an Loisl bringt;

z' Afrika entn

Is der dabei gwen zwoa Jahr bein Raffats mit dö

Hottentotten. —

Z ' fria kemma san s' um a Stund; aba da san s' halt

umi in d' Wirtschaft

Und ham a paar Halbe trunka, von Lois gredt und was

d' Hottentotten

Fir a Menschnrass' san. — Wia ' s drei scho bald worn

is, hat ' s pfiffa.

Schnell ham s' austrunka da und san umigrennt; grad is

er eingfahrn.

Ankunft in der Heimat.
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Schneidi springt der Schaffner herab und schreit: "Hagl-

fing." Vier san

Ausgstiegn, a Hopfajud und drei Viechhandler, aba koa

Loisel.

"Jessas, iatzt ham s' 'n gar ghaltn, dö Preißn!" schreit

oana. Der Schaffner

Hat aba glacht; der hat 'n scho kennt, an Loisl. Er reißt

eahm

D' Tir auf von den Cape, wo er drin hockt, und schreit,

was er schrein kann:

"Haglfing! Aussteign, Loisl! Dahoam bist z' Haglfing!"

Aba

Der hat eahm gar net grihrt; wia a Stock is der hintn

in Eck gloahnt

Und hat gschnarcht wia a Sagmüih. "Dös Viech schaugt 's

on, der muaß an Rausch ham",
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Schreit der Schaffner da her zu dö Burschn; dö kemman

und ziagn 'n

Außa. Gschimpft hat er a bißl: "Malefizhottentotten-

kerln" brummt er,

"Laßt ' s ma scho wieda koa Ruah net". Ganz is er aba

net wach worn,

Weita gschlafa hat er in Stehn, zu zwoat ham s' 'n

ghaltn.

"Hoambringa tean ma den net", sagt oana; "dös Gscheida

is, moan i,

Wenn mir 'n zun Wirt umitragn und a etla Halbe no
trinkan,

Bis er eahm ausgschlafa hat". "'s werd ' s Gscheida so

sein", moant a jeda.

Und sie ziagn 'n umi zun Wirt und bstelln eah a Halbe.

Finfe, sechse ham s' trunka; da Donisl, der hat scho acht
ghabt,

Und is hibsch lusti scho worn: Da tuat da Loisl an
Schnapper
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Und macht d' Augn auf, weitmächti, schaut rundumadum

und brummt: "Saxen,

Wo i nur iatzt wieda bin? Dengerst nimma z' Afrika,

moan i ?

Kimmt ma net fir, wia wann da ent Hottentottenkerln

hockan!

Wern scho so Preißentröpf sein. Bin iatzt i no z' Ham-

burg, Herr Nachba?

Han i 'n iatzt richti versamt, mein Zug nach Haglfing?" —

"Loisel!

Schlafft denn dein Rausch nimma a u s ? " schreit da Donisl

"z' Haglfing bist eh.

Geh, mach daß d' herkimmst und sauf!" Da ham 'n

zwoa packt und an Tisch zogn

Und auf an Stui aufigsetzt und da Donisl hat ' s Kriagl

hingschobn.

Austrunka hat er 's auf oamal, glacht hat er und ' s

Mai hat er aufgmacht

Und hat was sagn welln; aba eh ' s außakimmt schlaft

er scho wieda.
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Jessas, werd's heint wieder Räusch gebn! Druckt voi is ' s

drinn in da Wirtsstubn,
Seit Mittag san s' scho da und saufan und horchan zua,

was eahn

Alles da Loisl vazählt: Wia ' s in Afrika is, was fir Bazi

Daß d' Hottentotten san, wia s' grafft ham damit; daß
s' koa Bier oft

Monatlang net kriagt ham. "Dreckwasser hamma da gsuffa,

Aus an Odlfaßl kunnt ' s schiacha net sein wia dös gwen is . "

"Schlecht kunnt ' s da wern, balst dös herst", moant da

Donisl, "schnell a frisch Bier her,

Mi r draht ' s an Magn scho schier um", und trinkt auf

oan Zug dö ganz Halbe.

Do werd eahm glei wieda besser. "Iatzt muaßt ins was

anders vazähln, Lois",

Schreit do da Peter drei, "wia is ' s enk denn z' Afrika enten

Na mit dö Madln ganga, san s' a so seltsam wia ' s Bier

gwen?"

"Woaßt", lacht da Loisl, "dös is halt verschiedn gwen.

Weita in Land drinn,
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Do hat ' s koa Madln net gebn, wo ma d' Hottentotten

bekämpft ham.

San ins aa gar net oganga. Draußt aba, in Swakop-

mund, wo ma

Glei vier Wocha lang gwart ham, bis d' Ochsenviecha

dressiert san

Und wieda außagfuadat, daß s' ziagn ham kinna; dö

Bazi,
Woaßt, dö Engländer, ham s' ja glei halbat verreckt aa

dahergschickt
Und ham dengerst a Geld kost, daß ' s aus is — ja da

hamma ' s guat ghabt.

Negamadln hat's gebn wia Hei, balst dort a Hei gebn tat.

So schön beinand san s' ja net gwen, wia d' Weiba z'

Hamburg, dö Luada,

Wo mir mei Geld gstohln ham und ham mi auf d' Straß

außi gschmissn,
Weil i an Rausch ghabt hab ; dafir san s' aba aa net so

gstohln gwen,
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Und i bin allwei recht guat damit auskemma. Zletzt, eh

ma hoam san,

Hamma wieda drei Wocha auf ' s Dampfschiff gwart. Do

is a sölchas

Madl, a kohlschwarz's a so valiabt gwen in mi, daß ' s

mi schiar net

Furtlassn hett. Katharina hat s' ghoaßen dö. Deitsch

hat s' aa kinna,
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Woaßt, a kloans wengel halt, recht weit is ' s net damit

hergwen,

Katl balst gsagt hast dazua, dössell hat s' scho nimma

vastanden.

No und dö hett iatzt gmoant, i soll glei ganz z' Afrika

ent bleiben.

Schiach waar s' ja gar net gwen; aba schener is dengerst

mei Zenzel

Hab i mir denkt und hab ihr ' s aa gsagt und bi halt

do hoamgfahrn."

48



So hat da Loisl vazählt; dö andern ham d' Ohrn gspitzt

und ham eahm

Zuaghert mit offane Mailer. So Sachan hert ma net all Tag.

"Jess'", schreit da Peter, "dein Zenzl, zweng dera bist

extera kemma,

Wost as ' so schön ghabt hest entn? Mei Liaba, dös

balst du wissast,

Was daß dös fir a Mensch is, i glaab, du waarst bliebn

bei da Schwarzen.

Drei Täg bist no net groast gwen, weil ' s wahr is Lois,

sinst tat i ' s net sagn,

Do hat ' s ganz Dorf dabei gfensterlt. Zwoa Kinda hat s'

scho, seit daß d' furt bist.

Woaßt denn da gar nix davon?" — Da is daa da Loisl

in d' Heh gfahrn,

Und bis dö andern dumm schaugn, schiabt e r glei d' Hemd-

ärmeln aufe
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Haut mit da Faust aufn Tisch und schreit, daß ma ' s

umadum ghert hat:

"Was, ' s ganze Dorf hat er gsagt? — Dös seid ' s ja

na ös gwen, ös Bazi!

Sakera, wart ' s no, dös zahl enk scho hoam, da denkt ' s

ös no lang dron!

Her, wer a Schneid hat, ös Lumpenbagasch! Iatzt raff

ma, daß ' s gnua habt 's ! "

Und hat an Maßkruag gnomma und hat 'n an Sepp

über 'n Kopf ghaut,

Daß der glei umgfalln is wia 'r a Stock und is untern

Tisch liegn bliebn.

Da san dö andern erscht auf und ham gschrian: "Iatzt

druckst di, du Bazi,

Sinst geht ' s da schlecht, da paß auf, sinst haun ma di

zsamm, daß d' a Baaz bist!"

Aba da Loisl hat s' bloß recht siri angschaut und angschrian:

"Lumpen, hundsmiserable, ös habt ' s enk denkt, i kimm

nimma

Hoam va dö Hottentotten, habt's gmoant, ös kinnt's bei

mein Deandel

Fensterln wia ' s megt's. Kriagt dös Mensch, wia i furt

bi, zwoa Kinder und woaß net,

Wer daß da Vatern i s ; und zwoa Zwilling hat s' eh

scho von mir ghabt!

Aber i wer s' scho dawischn, dö Tropfn! Schlecht geht ' s

enk iatzt oisamm!"

Und da packt er an Stui und haut drei iber d' Schädl,

daß s' umfalln.
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Und da Hans und da Peter, dö oanzign, wo zua eahm

halten,

Packan aa Stüi bei dö Haxn und haun drein wia nomal

d' Hottentotten.

Grad a so umgfalln san s' da wia Holzsteck; dö oan san

glei liegn bliebn,

Und dö no aufkinna ham, dö ham se druckt ume zun Bada.

Aba da Loisl hat allwei net gnua ghabt no ; d' Ofabank

packt er,

Wia eahm da Stuihax bricht, und haut s' da glei reihaweis

nieda.

ZIetzt ham s' aa d' Messer no gnomma; auskemma is

eahna net oana.

Wia s' na so daglegn san (dö meistn ham se scho druckt ghabt

Mit dö bluatign Kepf, dö ganz Nacht hat er g'arbat, da
Bada),
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I s aa da Loisl davon und is zua sein Deandl ans Fensterl.

Eine hat s' 'n glei lassn. — — Wia ' s Tag worn is, is

er erscht außa.
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